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    Personen


    


    Thomas-Wilhelm, genannt Twilly


    Ein verstörter Junge, der einen Pakt mit dem Teufel eingegangen ist. Er trägt einen dunklen Trieb in seinem Geist, der vom Schattenvolk als „Teufelsdorn“ verklärt wird. Seine Sehnsucht fand Gefallen in der Hölle.


    


    Vampiri Mörderherz


    Ein ausgestoßenes Höllenmädchen. Sie hat ein schlimmes Verbrechen begangen und muss zur Strafe in der Welt der Menschen leben. Nun wird sie wieder zurück nach Krell beordert und muss sich in der Stadt des Teufels ihrer Vergangenheit stellen. Vampiri trägt in sich einen „Lichtsplitter“, eine Art Virus, der in ihr und anderen Wesen ein Liebesgefühl auslösen kann. Wo sie sich das eingefangen hat, ist für alle rätselhaft.


    


    Salixa Tristis


    Die kalte und grausame Herrscherin von Krell. Sie wird in der Nacht, in der ein neuer Teufelsprinz geboren wird, ihre ganze Macht verlieren. Doch hat sie sich auf diesen Augenblick lange vorbereitet und wird alles tun, um dies zu verhindern. Vampiri und Salixa waren vor langer Zeit beste Freundinnen, doch das ist ins Gegenteil umgeschlagen. Salixa wird alles tun, um weiterhin die Herrscherin der Schatten zu bleiben.


    


    Der Teufelsprinz


    Der Herrscher der Schatten und Höllenwesen auf Erden. In den Legenden der Menschen wird er als Dracula, Antichrist oder dunkler Jesus verklärt. Seine Präsenz beherrscht die Taten der Menschen. Der letzte Teufelsprinz ist vor hundert Jahren gestorben. Nun nähert sich mit einem Kometen, der nur alle tausend Jahre auftaucht, die Ankunft eines neuen Teufelsprinzen. Das beseelte Licht des Kometen, und der Körper eines Menschen verbinden sich in einem Ritual zu einem neuen Teufelsprinzen. Für dieses Ritual ist eine Braut vonnöten, die die Verbindung der unheiligen Dreifaltigkeit herstellt.


    


    Ludwig von der Sonnenträne


    Der blonde Vampirjüngling wurde nach einem verlorenen Duell mit seinem alten, mächtigen Vampir-Großvater ins Exil, in die Menschenwelt verbannt. Er sieht die Rückkehr der Vampiri nach Krell, als seine Chance Macht und Reichtum wiederzuerlangen. Er weiß es noch nicht, doch Salixa hat ein Auge auf ihn geworfen.


    


    Teufli Sündenbock


    Der treue und bullige Wächterteufel hat ein ernsthaftes Problem mit der Dämonenhändlergilde. Sie haben ihm wegen verbotenen Lichthandels alle seine Schätze genommen und mittellos ins Reich der Menschen verbannt. Teufli ist Vampiris treuer Diener und Wächter. In Krell kann er nun zeigen aus welchem Pechstein er geschnitzt ist und sich an den roten Teufeln rächen.


    


    Engeli Höllentaube


    Das süße gefallene Engelmädchen wurde aus dem Himmel geschmissen, weil sie dort ihre gar nicht heiligen Leidenschaften ausleben wollte. Zur Strafe wurden ihr von Gottes erstem Richter Schweineohren verpasst und sie wurde ins irdische Exil zu Vampiri verbannt. Nun ist sie in der Stadt der Hölle gelandet und fragt sich, wie sie hierhergekommen ist und was sie den armen Seelen an diesem verlorenen Ort gutes antun kann.

  


  Teufelsbraut


  [image: ]


  


  Ein geisterhafter Nebel zog durch den alten Mischwald und verlieh dem Landstrich eine sanfte, fast sakrale Note. Vampiri schloss die Augen, sog die erdige Luft in ihre Lungen ein und atmete entspannt aus. Sie genoss den Moment der wiedergewonnen Freiheit. Ihr aufgewühlter Geist kam langsam zur Ruhe. Nach einem Moment der Besinnung öffnete sie ihre Augen, die nun lebendig leuchteten und sie inspizierte gelassen ihre Situation.


  Um den Wehrturm lagerte im roten Dämmerlicht die Todesritter-Kohorte. Die warzigen Soldaten lungerten in ihren roten Spitzzelten, saßen auf dem Boden oder an groben Tischen, wärmten sich an flackernden Feuern, fraßen fettiges Fleisch, würfelten mit knöchernen Fingergelenken Gefallener oder hämmerten ihre verbogenen Kriegseisen gerade. Einige brummelten knurrig Soldatengarn, andere lachten dumpf über derbe Witze. Der Platz war von schiefen, angespitzten Pfählen eingezäunt worden. An den Pfahlspitzen hingen magische Amulette und in das Holz waren dunkle Runen eingebrannt. Vor was fürchtet ihr euch, wenn ihr träumt in der Nacht, fragte sich Vampiri. An einigen der Pfähle hatte man schwarzrote Riesensalamander angebunden. Die seltsam glucksenden Kreaturen waren die Reittiere der Soldaten, dienten aber auch anderen Zwecken. Einer der Monstermolche drehte, in Form eines Bratens, über dem großen Feuer des Gemeinschaftshauses und überdeckte das Lager mit dem Geruch von angebranntem Fleisch.


  „Lass uns gehen.“, raunte Joseph nervös.


  Sie hatte fast vergessen, dass sie eigentlich auf der Flucht waren. Sie nickte ihm zu. Der Hauptmann hatte sie im Turm wortlos passieren lassen, aber die Täuschung ihres neuen Beschützers würde nicht ewig anhalten.


  „Geh voran, Priester.“, sagte Vampiri und folgte ihm durch das Fallgittertor hinein ins Lager.


  Die Haltung der rastenden Soldaten spannte sich plötzlich an. Einige von ihnen erkannten, wer da arrogant aus dem Feuerturm stolzierte. Vampiri genoss die Angst und unterdrückte Wut, die ihr der Mob entgegenbrachte. Sie lächelte böse und ließ ihre schwarzen Flügel langsam auf und ab schwingen.


  Heute Nacht träumt ihr von mir…


  Sie folgte dem alten Joseph zu einer Stiege, die aus einfachen Holzbohlen gebaut war. Die Bohlen waren rund um den Turm herum in die Außenmauer eingelassen worden. Sie führten in einer Spirale zur Wehrplattform hinauf. Gemeinsam erklommen sie die knarrenden Balken. *


  Joseph wirkte plötzlich besorgt. „Du siehst sehr blass und kränklich aus. Stimmt etwas nicht mit dir, mein Nachtkind?“


  „Mir geht es gut!“, wehrte Vampiri ab. „Kümmere dich um deine Aufgabe und bring mich einfach zum Dornenschloss.“


  „Meine Aufgabe ist es, dich rechtzeitig und vor allem wohlbehalten in das Dornenschloss zu bringen. Du siehst im Moment nicht so aus als könntest du mit dem Teufelsprinzen ein Tänzchen wagen.“


  Vampiri wandte ihren Blick ab. Es erschien ihr unpassend ihre Schwächen vor dem unbekannten Fluchthelfer offenzulegen.


  „Es sind die Strapazen der letzten Stunden. Mir fehlt ein wenig fremdes Blut in meinen Venen.“


  „Nehmt doch etwas von meinem!“


  „Nein. Dann wärt ihr es, der nicht mehr in der Lage wäre, mit mir ein Tänzchen zu wagen.“ Sie lächelte ihn süß an. „Ich denke, ich brauche euch heute Nacht noch, Priester. Ich habe nicht viele Verbündete. Macht euch keine Sorgen, ich komme schon klar.“


  Um weitere Nachfragen zu vermeiden, lenkte sie das Thema schnell in eine andere Richtung. "Joseph Creutz ist ein seltsamer Name für einen Schattenbürger Krells."


  Creutz war sichtlich geschmeichelt, dass sie sich für seine Person interessierte und fiel so auf ihre Finte herein.


  "Ja, in der Tat. Du musst wissen, Ich bin ein gefallener Heiliger."


  "Du meinst wie meine Freundin Engeli? Du hast aber gar keine Hörner und auch keine Schweineohren."


  Joseph blieb kurz stehen und musste lachen. "Nein, das habe ich beides nicht."


  Vampiri zögerte. Sie kam sich plötzlich sehr egoistisch vor. "Wo sind sie eigentlich - wo sind meine Freunde?"


  "Oh, mach dir keine Gedanken. Die wurden ja nicht angeklagt. Sie sind sicherlich schon im roten Dornenschloss und vergnügen sich mit den dortigen Dienernymphen.“ Er lächelte Vampiri beruhigend zu: "Es geht ihnen mit großer Gewissheit gut."


  Sie sorgte sich dennoch um Engeli, die mit ihr fröhlichen Art und ihren flauschigen Federn bestimmt schnell das Blut der adligen Teufel zum Kochen bringen würde.


  Sie stiegen weiter die steilen Holzbohlen empor und ließen den Nebel unter sich zurück. Durch die Baumkronen konnte man den ersten Lichtschimmer der ewigen Schattenstadt erkennen. Vampiri wurde aus ihrem heilig-unheiligen Begleiter nicht so richtig schlau. Er schien sichtlich klüger zu sein, als er es sich anmerken ließ. Er war zu wohlerzogen, zu fürsorglich und zu loyal für ihren Geschmack. Kein Wesen in Krell ist ohne Eigennutz so freundlich und edelmütig.


  "Was hast du verbrochen, heiliger Mann? Was hat dich aus dem Himmel purzeln lassen?", fragte sie ihn neugierig.


  Creutz blickte sie mit starrer Miene an. Nun war es wohl an ihm, etwas von sich preis zu geben: Vertrauen gegen Vertrauen. Er senkte den Kopf.


  "Naja, Vater Jehova stellte mich auf eine heilige Probe. Ich sollte ihm meinen Sohn auf dem Altar zum Opfer bringen."


  Vampiri nickte wissend. Ein geradezu klassisches Dilemma.


  "Ja, von so etwas hörte ich schon. Menschenopfer für den Himmelsvater. Netter Brauch.“


  Der alte Mann presste die Lippen zusammen. "Er führte mich mit seiner grausamen Bitte in den Wahnsinn. Ich liebte meinen Sohn, so, wie die meisten Väter ihre Kinder lieben. Ich war bereit meinen Sohn zu opfern, doch er entließ mich aus der auferlegten Pflicht, einfach so!"


  „So eine Enttäuschung.“ Vampiri lächelte Creutz scheinheilig an.


  Joseph ahmte eine tiefe Stimme nach: "Senke deinen Dolch Joseph. Lass ab von deinem Tun. Du bist eines Hirten Amtes würdig. Du bist wahrlich der Hüter deiner Herde."


  "Was ist schief gelaufen?"


  Joseph zögerte, rieb sich seinen Hinterkopf und lächelte verlegen.


  "Nun ja es klingt seltsam, aber ich hatte in diesem Augenblick eine heitere und unerklärliche Lust meinen Sohn zu opfern. Obwohl ich ihn liebte, ihm den Himmel wünschte und auch ich wirklich in den Himmel wollte, opferte ich ihn. Ich weiß nicht, was mich getrieben hat, aber alles schien zu passen. Der Stahl, mein Arm und das Blut meines Sohnes gehörten einfach zusammen.“


  Seine Augen blickten traurig. „Irgendwas war in mir erwacht. Etwas, das stärker war als ich selbst. Machen meine Worte für dich Sinn?“


  "Ja, machen sie. Aus dem Hirten wurde plötzlich ein Jäger. Interessant."


  Er seufzte bitter.


  "Mein Verstand hat in diesem Moment gebrannt, Vampiri. Aber das ist nicht alles. Es war die Lust und Befriedigung, die plötzlich über mich kam, als ich das Leben aus meinen Sohn dolchte. Es war ein grausamer Wahnsinn, der mich führte. Der Teufel war in mir.“


  Durch seine Maske des frommen Gelehrten flackerte kurz etwas Böses. „Wie kann es sein, dass wir als Menschen die Wahl zu unserer Gesinnung haben, aber gleichzeitig ein Wahnsinn in uns schlummert, der uns jede Entscheidung abnimmt? Meine zwanghafte Missetat hat mich jedenfalls direkt nach Krell befördert. Ein Heiliger mit der Krankheit des Wahnsinns hat keinen Platz im Himmel.“


  Joseph ballte die Fäuste. „Aber was soll‘s. So wusste ich endlich, was meine wahre Bestimmung ist und hier bin ich mehr als willkommen. …Auch wenn ich meinen Sohn unendlich vermisse, der vom Wolkenreich wohl verwundert auf mich herabschaut.“


  „Der Teufel liebt die Verrückten.“, bestätigte Vampiri ihn. Sie hatte Mitleid mit dem alten Mann und seinem Sohn. Auch wenn sie wahrhaft teuflisch war, erschien ihr die Tat doch falsch.


  Er überlegte kurz und sagte schließlich: „Eigentlich war es der Hirte, der mich zu dem machte, was ich bin. Er hat mich mit seiner Prüfung gespalten. Er hat mein Herz zerrissen und mich verdorben. Ich denke, er ist ein kleiner Sadist. Ja, vielleicht ist genau das der Sinn der Prüfung gewesen - mich in den Wahnsinn zu treiben. Mein wahres Ich zu entfesseln. Mich endgültig als das Monster zu entlarven, vor dem ich mit meinen heiligen Taten davonrannte.“


  Er blieb stehen und seine Augen schimmerten feucht. Diese kleine Beichte hatte etwas in ihm bewegt. Er forschte in sich hinein und sah sie plötzlich verwundert an.


  „Du hast irgendwie meinen Schmerz gelindert…“


  Sein Blick veränderte sich und eine Erkenntnis legte sich über sein Gesicht.


  Mit einem Ausdruck der Bewunderung sagte er: „Vampiri, mir ist egal, was alle sagen – ich glaube, du wärest eine gute Teufelsbraut. Ich werde jedenfalls für dich streiten.“


  Vampiri antwortete ihm lächelnd: „Dann müssen wir nur noch Salixa aus dem Weg räumen. Bist du da mit mir einer Meinung?“


  Joseph erkannte, was hinter dieser nur scheinbar spontanen Frage lauerte. „Ich bin dein Diener mit Leib und Seele.“, sagte er feierlich und in seinem Blick konnte sie sehen, dass er sie verstanden hatte.


  Die Holzstiege endete an einem schmalstufigen Durchgang, welcher noch steiler wurde, als es bisher ohnehin schon war. Als sie durch den schattigen Tunnel schritt, spürte Vampiri erneut die Nähe der bösen Zungen, die hier hinter dem Gemäuer hausten. Ihre Lippen wurden wieder taub und sie konnte das rücksichtslose Tasten in ihren Gedanken spüren. Ihre Sinne drehten sich.


  „Verdammte Seelensauger!“ murmelte sie angewidert.


  Mit Schaudern stieg sie rasch durch den dunklen Gang und erreichte das breite Wehrdach des Turms. An den Rändern der Plattform standen drei Wachen in schwarzen Rüstungen und hielten Ausschau nach Feinden. Runde Minotaupeten mit denen sie die Kohorte schnell vor nahendem Unheil warnen konnten hingen an ihrer Brust. Ihr werdet schneller ins Gras beißen, als ihr in eure Hörner blasen könnt, solltet ihr meine Reise behindern wollen, dachte sich Vampiri, die ihren Kampfeswillen wiedergefunden hatte.


  Auf der westlichen Zinne saß eine riesige schwarze Nachtmotte, die munter ihre fellbesetzten Fühler wackeln ließ und die schimmernden Flügel hin und her schwenkte. Sie sah wirklich niedlich aus. Einer der Todessritter hielt den leise surrenden Falter an einer Leine fest und sprach mit einem rotblonden Jungen in weißer Robe. Joseph machte Anstalten sie dorthin zu führen, doch Vampiri ignorierte den alten Mann. Sie war stattdessen an die nördliche Wehrzinne getreten und sah auf Krell hinab.


  Meine Güte! Sie war wieder zurückgekehrt!


  Beim Anblick der Stadt ergriff eine wunderbare innere Wärme von ihr Besitz. Ein glückliches Lächeln stahl sich auf ihr Gesicht und Vampiri seufzte tief. Sie konnte es nicht verhindern: die wilde Schönheit Krells hatte sie sofort wieder in ihren Bann gezogen.


  Das Reich der Schatten war eine Insel in Form eines Sichelmondes. Die Nadelklippe mit der Silberweide bildete das südliche Ende; im Norden gab eine weitere spitz zulaufende Klippe. Die westliche Küste bestand aus einem langen schroffen, felsigen Strand, in dessen Mitte der Freihafen thronte. Flache Drachenboote, grün leuchtende Geisterschiffe und Piratenfeluken mit langen, hohen, schwarzen Segeln lagen sanft schwebend im Wasser.


  Dort habe ich damals zum ersten Mal meinen Fuß auf die Insel gesetzt, dachte Vampiri wehmütig.


  Die weit auslaufende Stadt hinter dem Hafen war aus Türmen, Tempeln und Häusern der unzähligen Epochen, die Krell bereits gesehen hatte, zusammengewürfelt worden. Bauwerke, welche die Schatten Krells den Menschen aus ihren Katastrophengebieten gestohlen hatten, um den Untergang der Sterblichen einzufangen und in ihrem Elend zu hausen. Schmale Gassen, unterbrochen von kleinen Brücken und Übergängen, durchzogen das abenteuerliche Potpourri der Baustile. Zur Mitte hin wurde die Stadt hügeliger und größere Villen und Herrenhäuser bildeten ein Viertel, welches scheinbar hochmütig auf die äußeren Bezirke hinab sah.


  Die bauchige Ostseite der Insel wurde von einem bewaldeten Gebirge durchzogen. Wasserfälle fielen in schroffe Schluchten und mündeten in einem großen runden See. In den Gebirgswäldern wandelten manchmal die alten Titanen, erinnerte sich Vampiri plötzlich. Auch sie hatte dort viel Zeit verbracht.


  Einige kleinere runde Tempel und ein größerer Kuppelbau, der berüchtigte „Domus Aurea“, in dem die alten und inzwischen machtlosen Geister verstorbener Imperatoren hausten, waren auf den Felskanten verteilt.


  Im Zentrum der Insel, inmitten des runden Sees, thronte erhaben das scharlachrote Dornenschloss. Das Herz der Schattenwelt. Es hatte zahlreiche, dolchartige Türme, weite Rundbalkone und hohe von innen leuchtende Buntglasfenster. Der ganze Charakter des Schlosses strebte, wie der Turm zu Babel, chaotisch in den glitzernden Sternenhimmel empor. Eben dieser wechselte gerade in diesem Moment seine Farbe, ganz gemächlich von glutrotem zu dunkelblauem Samt. Dort oben zogen Drachen, Fledermausschwärme und andere geflügelte Teufelswesen ihre Kreise. Über ihnen thronte erhaben der Sichelmond mit dem langschweifigen Cäsarenkometen in seinem Vorgarten.


  Es gab noch wenige andere Enklaven der Schatten auf der Menschenwelt, doch Krell war das Zentrum. Das irdische Reich des Teufels war in seiner wilden Natürlichkeit eigentlich wunderschön. Doch Vampiri bemerkte auch eine grausame Veränderung.


  Krell leuchtete nicht mehr so wie früher.


  Die Stadt war finster und wirkte wie ausgestorben. Sie sah nun die Auswirkungen der Katastrophe, die vor hundert Jahren stattgefunden hatte und für die man ihr die Schuld gab. Das Schattenvolk starb, ganz so wie es prophezeit war. Nur vom roten gehörnten Dornenschloss ging noch ein lebendiges Licht aus. Es war wohl der letzte heile Hort der Schatten. Es war auch der Ort, an dem Salixa herrschte und an dem Vampiris tiefer Fall begonnen hatte. Damals, ähnlich wie jetzt, hatte sie auf dem Dach des Schlosses gestanden. Dort hatte sie mit ihrer Entscheidung ihren Untergang besiegelt. Nun stand sie wieder auf einem Dach und sah auf die Bauten ihrer Vergangenheit. Sie musste sich abermals entscheiden, wurde ihr schlagartig bewusst. Doch welchen Weg sollte sie diesmal nehmen? Sie dachte an ihr erstes Leben in Krell zurück und die Zeiten spiegelten sich im Moment ihres Erinnerns.


  „Dort ist alles passiert.“, flüsterte sie und ihre Augen wurden glasig…


  


  *


  


  Als Vampiri nach Krell ausriss, war sie ein blutjunges Teufelsmädchen und hatte nur Kobolde im Kopf. Sie floh damals aus den geisterhaften Ländern der Vorhölle, in der die stattliche Perchtmutter Holle jung verstorbene Sündenkinder zu Wesen der Nacht heranzog.


  Die alten Minotauren, die der Perchtin ehrenvoll beim Kinderhüten dienten, flüsterten Vampiri in besonders kalten Mondwindnächten wundervolle Geschichten über die magische Stadt der Schatten zu. Der fabelbenetzte Atem aus den heißen Nüstern erregte den rebellischen Geist des Mädchens und sie träumte sehnsüchtig von feurigen Abenteuern, die sie in Krell - befreit von Holles Wächterketten – erleben wollte.


  Ach, sie war damals noch so jung und unerfahren; ein kindhafter Teufelsvampir, der endlich seine frisch erwachten Kräfte erproben wollte. Ihr leichtsinniger Übermut sollte Vampiri zum Verhängnis werden, wie es schon so vielen jungen Abenteurern zuvor widerfahren war.


  In dieser Zeit, in der sich Vampiris Menschenseele zu einem Schattenwesen transformierte, wurde das Silbermädchen Salixa Tristis ihre innigste Freundin. Sie ähnelten sich im Wesen und Charakter. Wie Schwestern teilten sie Leid und Glück auf den fahlen Wiesen der Vorhölle.


  Salixa war von hohem Adel - ganz im Gegensatz zu Vampiri, die in ihrem kurzen Menschenleben als heimatlose Bettlerin über die kriegsgeplagten Länder Europas gezogen war. Vampiri hieß damals noch Valerie und veräußerte selbstgenähte Stoffrosen an reisende Landsknechte und Seefahrer. Ein liebreizendes Andenken, das so mancher Krieger bis zu seinem Tode auf dem Schlachtfeld auf seinem traurigen Herzen trug. Einer von ihnen missbrauchte und ermordete Valerie im zarten Alter von Sechzehn. Sie ahnte damals nicht, dass eine mystische Schlange über ihre verlorene Seele wachte und sie mit ihrem Biss in Form eines Teufelsvampirs wiedererweckte. Der kleinen Rose Valerie wuchsen Dornen - die zarte Knospe erblühte zu Vampiri.


  Salixa dagegen wurde von einem mächtigen Silberteufel getötet, der Gefallen an ihrer dunklen Aura fand und sie in ihrem Nachleben gleich adoptierte. Er gab sein Silberblut an sie weiter, starb aber zum Verdruss von Salixa sehr früh während einer Expedition - endgültig „bekehrt“ von herumstrolchenden Engelsnomaden. So wurde die silberne Salixa, obwohl sie noch als Jungschatten in den Diensten der Frau Holle stand, Teil einer mächtigen Kaste. Sie wurde sehr früh in den Hochadel von Krell eingeführt.


  Salixa war wunderschön und jetzt auch übermächtig. Alle begehrten sie und Vampiri bewunderte ihre Höllenschwester dafür. Sie hätte schon damals ihre manipulative Art und bösartige Kälte hinterfragen sollen, doch Vampiri war zu stolz und wie die meisten junggeborenen Schatten sehr auf sich fixiert. Salixa wurde ihr zum verdorbenen Vorbild. Ohne darüber zu reflektieren, übernahm sie ihre grausame und alles verachtende Lebensweise. Es wäre gelogen zu behaupten, sie hätte keinen Spaß daran gehabt…


  Die zwei töteten mit dunkler, pulsierender Lust. Zerstörten, wo sie nur verwunden sollten; vernichteten, wo sie nur Einfluss üben sollten. Sie wuchsen - sehr zur Freude der Perchtpriester - zu messerscharfen Alpträumen der Nacht heran.


  Als Salixa nach ihrem Abschlussritual zum vollwertigen Schattenwesen ernannt wurde und der Rat der Kröten sie nach Krell zitierte, folgte ihr Vampiri, ohne die Erlaubnis ihrer Mentoren zu haben. Die unartige Jungteufelin riss einen Monat zu früh aus der Vorhölle aus und verpasste damit sogar ihr eigenes Abschlussritual. Es war Vampiri egal. Sie konnte Salixa, ihre Seelenverwandte, nicht alleine nach Krell ziehen lassen!


  Sie wollte ihr beistehen, denn Salixa wurde aus gewichtigem Grund nach Krell berufen: Der amtierende Teufelsprinz persönlich verlangte nach ihr.


  Dem gealterten Herrscher der Schatten erlosch das Lebensfeuer. Nazareth, der sechste Teufelsprinz in Ursündenfolge - dessen größte Errungenschaften sowohl die Einflüsterung zur heiligen Inquisition war, als auch die Erfindung der 95 Thesen, die listigerweise zur Kirchenspaltung in Europa und einem dreißigjährigen Krieg führten - verlangte nach einer neuen Braut. Einer Frau, welche ihm die Jugend und Kraft für ein letztes Jahrhundert der Herrschaft schenken sollte.


  Der Rat der fetten Krötenmolche befahl allen fürstlichen Nachtnymphen, sich im roten Dornenschloss einzufinden. Auf einer rauschenden Orgie wolle der Teufelsprinz sich eines der Wesen zum Gefallen seines gehörnten Vaters aussuchen. Eigentlich erwählt ein amtierender Teufelsprinz aus Tradition mindestens drei Kurtisanen, doch Nazareth war am Abend seiner Herrschaft. Demgemäß erlaubten ihm die übervorsichtigen Kröten nur noch ein williges Opferlamm für seine betagten Fangzähne.


  Salixa galt in der Perchthölle als Favoritin. Natürlich machte sie das sehr stolz. Aber auch Panik breitete sich in ihrem kleinen düsteren Herzen aus. Viele schlimme Dinge hatte sie von dem abgezehrten Knochen gehört, der da - geifernd nach jungen Teufelsfurien - im Dornenschloss auf dem Sündenthron vor sich hin rottete. Neunhundert Jahre war er alt - Krieg und Verwüstung brachte er über das Menschenreich; unzählige Schatten hatte er schon getötet.


  Salixa fürchtete sich vor der Reise. Im Gegensatz zur wilden und offenherzigen Vampiri, war sie eher von introvertierter und paranoider Natur. Ein Resultat der vielen Samthandschuhe, die das Mädchen durch ihr Leben geschupst und gestreichelt hatten.


  Jetzt, im Nachhinein wurde Vampiri klar, dass es die Angst von Salixa gewesen sein musste, die in ihr den rebellischen glimmenden Funken entzündete. Alleine hätte Vampiri nie die Courage aufgebracht, doch so folgte sie der silberblütigen Salixa Tristis als Leibdienerin nach Krell. Es war dieser entscheidende Funke, der den anschließenden Flächenbrand entfachte, welcher die glorreiche Schattenwelt zerstörte und Vampiri voll Kummer in den schwelenden Unglücksruinen zurückließ.


  Ihr Leiden begann mit ihrer Ankunft in Krell. Es begann mit einem gefährlichen Halunken namens Aszur.


  Er war unausstehlich. Er war herrlich. Vampiri verliebte sich sofort in ihn.


  Der charmante Zigeunerteufel wäre zum Dreh- und Angelpunkt von Vampiris süßem Schicksal geworden, hätte ihn der grausame Prinz Nazareth nicht noch im gleichen Monat getötet. Wie viele Bettler lungerte er im Hafen herum, um zugereisten Schatten für eine Handvoll Rotkupfer das Gepäck zu befördern und ihnen den Weg in die Stadt zu weisen. Er drängte sich auch den zwei Teufelsmädchen auf.


  Sie verfluchte den Moment, als sich ihre Blicke trafen, obwohl dieser Augenblick vielleicht der schönste in ihrem Schattenleben gewesen war. Diese kurze Sekunde, in dem der schmerzhafte Splitter namens Liebe in ihr Herz schlug. Jener flackernde Liderschlag, der das Bild des Streuners für immer in ihre Seele brannte.


  Er war hübsch anzusehen mit seinen langen Haaren, wenn auch vom Bluthunger gezeichnet und viel zu hager. Sein rechtes Teufelshorn war in der Mitte abgebrochen und eine helle Narbe lief von seinem linken Mundwinkel den Hals hinab. Das faszinierendste an ihm, waren jedoch seine unglaublich lebendigen Augen. Sie strahlten eine unbändige Lebenslust und Neugier aus. Vampiri konnte sich an ihnen gar nicht satt sehen.


  Aszur war durchaus frech zu nennen – er riss derbe Witze über die zwei emsigen Maiden aus dem Kindergarten der Hölle, die dem klapprigen Prinzen „Scheintot so eifrig neue Teufelsglut in die Lenden kurieren wollten. Salixa, die sich auf das heftigste von diesem zweibeinigen Maultier beleidigt fühlte, lies ihn, auf ihrem gemeinsamen Weg zum Dornenschloss, von Vampiri mehrmals ohrfeigen. Interessanterweise bedankte sich Aszur grinsend für jede Ohrfeige. Danke für eure Aufmerksamkeit, sagte er nach dem ersten Schlag; die Hitze eures Herzens klebt wie süßer Honig an euren Fingerspitzen, nach der letzten Ohrfeige. Das hätte Vampiri zu denken geben müssen.


  Es kam, wie es kommen musste: Der Halunke lockte sie in eine Falle. Er führte sie in eine abgelegene Seitengasse, wo seine Bande der wilden Schatten schon auf betuchte Wanderer wartete. Er stahl ihnen das Reisegold, ihre Tücher und auch die Bernsteinkette, die Salixa mit ihrer Einladung nach Krell überreicht bekommen hatte und die sie so stolz auf ihrem bleichen Nacken zur Schau trug. Die zornige Salixa schrie wie eine Furie, man dürfe einer offiziellen Teufelsbraut so etwas nicht antun. Die gefasstere und geschickte Vampiri befreite sich schnell aus dem Netz der Räuber und machte sich auf, Salixas Geschmeide zurückholen. Sie jagte Aszur quer durch die fremde Stadt.


  Sie verfolgte ihn über Dächer und Brücken, hinab bis in die tiefsten Katakomben. Als sie ihn endlich stellte, hatte sie, erhitzt von der Jagd, alles andere als Gerechtigkeit im Sinn. Sie ohrfeigte ihn erneut. Ihr klopft an eine offene Tür, wildes Herz, war seine Antwort. Die beiden fielen übereinander her. Sie verwoben sich ineinander und ohne Worte schlossen sie den uralten Pakt der Liebe. Vampiri und Aszur wurden in dieser Nacht ein Paar.


  Sie verbrachte mit ihrem geliebten Aszur eine glückliche Zeit in Krell. Während Salixa damit beschäftigt war, sich mit den spitzhütigen Thaumaturgen auf das Brautfest vorzubereiten, zelebrierte Vampiri mit Aszur heimlich ihre Jugend, die Liebe und die Rebellion ihrer Gefühle. Vampiri wechselte die Seiten. Die wilden Schatten überfielen weitere Brautprinzessinnen und diesmal war Vampiri auch einer der maskierten Langfinger. Die Bernsteinketten häuften sich, sehr zu Aszurs Vergnügen, in seiner Truhe. Ihm gefiel es, die blasierten Bräute des Teufelsprinzen bloßzustellen.


  Eines Tages offenbarte der hübsche Halunke Vampiri einen verborgenen Weg, der in die wilden Bergwälder von Krell führte. Dort wo sich nur wenige Schatten hinwagten. Dort, wo die alten Titanen aus Urzeiten wandelten. An diesem wundervollen Ort lebte Aszur, völlig unbehelligt von der Etikette des Dornenschlosses, mit seiner Diebesbande.


  Feri, Feri! Wir sind die wilden Schatten, sangen alle berauscht am Lagerfeuer.


  Lass uns das große Spiel spielen, solange wir es noch können, sagte er oft in zweisamen Momenten. Sie liebte ihn unendlich und das Leben, das er ihr schenkte. Wäre es doch nur immer so geblieben.


  Doch wie gesagt: Aszur war gefährlich…


  


  *


  


  Eines Nachts war der Zigeunerteufel bereit, Vampiri in ein großes Geheimnis einzuweihen. Er nahm sie auf eine Reise mit. Wohin er Vampiri führte, konnte sie nicht sagen - ihr Blick wurde mit einem Tuch verdunkelt. Sie wusste nur, dass sie einen Hadesbrunnen als Reiseportal benutzten und anschließend an einem laut plätschernden Fluss entlang liefen. Ihre Nackenhaare sträubten sich immer noch bei dem Gedanken, damals blind an dem verhasstem fließendem Wasser entlang gelaufen zu sein. Aszur hielt sie an der Hand und führte sie sicher durch die blinden Untiefen. Bald wurde es ruhiger und sie erreichten das Ziel ihrer Reise.


  Nachdem Vampiri die Augenbinde abgenommen wurde, erblickte sie eine leuchtende Kristallhöhle, die zu einer wunderschönen Kirche umgebaut worden war. Aszur saß im Schneidersitz auf dem verzierten Marmoraltar und lies ihr die nötige Zeit, die kühle Kathedrale zu erkunden. Von der hohen Decke wuchsen stalaktitengleich Bergkristalle lang dem Boden entgegen. Kleine Rubine glommen wie Blutstropfen in den glitzernden Wänden, die an zersplitterte Eisflächen erinnerten. Vampiri roch neben dem leicht beißenden Ozon der Kristalle auch kurioserweise eine seltsame Duftmischung aus Zimt und Kirschen. Dieser außergewöhnliche Duft beschäftigte sie noch lange.


  Das Kirchenschiff endete zur Südseite an einem Höhlensee, der in die stygische Dunkelheit verschwand. Im Mittelschiff führten Gänge rechts und links zu weiteren, unbekannten Orten. Hinter dem Altar hatten die Erbauer der Stätte ein großes Bleiglasgemälde in die Wand eingearbeitet. Das farbenfrohe Fenster wurde rückseitig von leuchtenden Kristallen sanft illuminiert. Das Bild auf dem Fenster verwirrte Vampiri. Ein Teufel und ein Engel umarmten sich und tanzten zusammen, während ein Mensch, der bei ihnen saß, auf einer Fidel spielte.


  „Was ist das hier für ein Ort?“, fragte Vampiri.


  „Komm zu mir, mein Herz.“ Aszur streckte seine Hand aus. Sie ergriff seine Finger und setzte sich zu ihm.


  Er lächelte sie an. „Dies hier ist die Lichtkapelle, Vampiri. Der geheimste Ort in Krell. Hier treffen sich die Schattenlichter, die heiligen Streiter des alten Bundes.“


  „Von so etwas habe ich noch nie gehört … klingt irgendwie unheimlich. Wieso hast du mich hierher geführt?“


  „Ich will dich erleuchten, meine Liebste.“


  „Was? Bist du so ein … Schattenlicht?“


  „Ich bin ein Widerstandskämpfer, Vampiri.“


  „Du meine Güte!“, erwiderte sie herablassend. „Betest du die Sonne an? Was willst du denn mit ihrem ganzen Licht anstellen? Die Welt der Schatten verbrennen?“


  „Nein, wir kämpfen für die Schatten. Die dunkle Welt wird untergehen, Vampiri. Wir wollen das verhindern!“


  Vampiri wusste nicht, was sie davon halten sollte. Sie wollte lieber den Altar mit Aszur lustvoll entweihen, statt über alte Prophezeiungen und die Apokalypse zu reden. Sie schmollte und zog ihre Lippen mürrisch zusammen. Aszur strich mit seinen Fingern über ihre Wange und drehte ihren störrischen Kopf sanft zu sich. Tropfen, die fern in den Höhlensee fielen, spielten den beiden ein melancholisches Lied.


  Aszur blickte sie eindringlich an. „Vampiri, beantworte mir eine Frage: Warum hassen die Schatten das Licht?“


  „Das ist einfach. Weil Licht die Schatten verdrängen will.“


  „Und warum bringen die Schatten Schrecken über die Menschen?“


  Sie schnaubte verärgert. Das war ja nun schon fast wie in einer Schulstunde auf den fahlen Wiesen.


  „Dafür sind wir da. Wir sind das Resultat ihrer Sünden.“


  Aszur lächelte sie ruhig an.


  „Das ist alles ein Irrglaube. Ein Schatten wird doch erst durch Licht geschaffen. Er wird lebendig, wenn ein erleuchteter Mensch ihn wirft. Licht allerdings braucht keinen Schatten und ein Mensch auch nicht. Die Wahrheit ist, dass wir nur durch Licht und Menschen existieren können. Diese Erkenntnis hat viele Schattenwesen sehr wütend gemacht.“


  „Das sind doch Märchen, die du da erzählst, Aszur. Ein Schatten ist der Sieg über das Licht. Menschen rennen zum Licht, weil sie Angst vor dem haben, was im dunklen lebt. Die Schatten sind ihre düsteren Spiegelbilder. Wir sind Menschenjäger und Lichtvernichter. Das ist die Wahrheit.“


  „Das haben uns die alten Teufelsprinzen erzählt. Sie haben das Schattenvolk gegen die Menschen aufgehetzt. Sie wollen nicht abhängig von Licht und Mensch sein. Sie wollen selber in der Dunkelheit strahlen und ohne Widerspruch und ohne Gleichen sein. Sie haben deswegen die Verbindung zwischen den Welten abgeschnitten. Sie bringen uns so den Untergang.“


  „Aber Krell blüht doch im vollen Leben. Was erzählst du da?“


  „Ja, Krell - da, wo die Teufelsprinzen herrschen. Aber sonst in den Welten? Denk doch mal nach. Wo sonst herrschen wir Schatten?“


  In der Tat wusste Vampiri einiges vom Rückzug der Fabelwesen. Sie hörte, wie sich die Minotauren der Vorhölle darüber beklagten, in der Welt der Menschen nicht mehr willkommen zu sein. Keiner wollte ihnen mehr Labyrinthe bauen. Immer mehr Menschen wurden zu Schatten verwandelt; doch immer weniger Schatten lebten in der Menschenwelt. In der Menschenwelt gedieh kaum etwas, der Acker der Schatten schien dort ausgelaugt zu sein. Die Menschenwelt war nur noch ein exotisches Reiseziel für abenteuerlustige Schatten, die nach dem sie sich ausgetobt hatten, schnell wieder in die schützenden Arme der Mutter Hölle zurückkehrten.


  Aszur las ihr wohl von den Augen, worüber sie gerade sinnierte.


  „Ist dir nicht aufgefallen, dass wir auf der Erde fast überhaupt keine Macht mehr haben?“, fragte er sie.


  „Die Nacht ist unsere Macht.“, antwortete sie mechanisch und wiederholte tausendmal gelerntes Wissen. „Außerdem habe ich in der Menschenwelt gelebt. Dort ist alles voll mit Tot, Krankheit und Angst. Wer will da schon hin?“


  „Stattdessen leben wir zurückgedrängt auf dieser Insel, während die Menschen die Welt erobert haben und an allen Orten das Licht anbeten. Wir sollten auch da draußen sein. Früher war das einmal anders. Ich habe viele Lügen durchschauen und viele Schlüssel entdecken müssen, doch ich habe am Ende die Wahrheit erkannt: Es gibt keine gute oder böse Seite! Licht, Mensch und Schatten - wir sind unterschiedlich, doch wir alle teilen das gleiche Herz.“


  Er deutete auf das Glasfensterbild.


  „Schatten, Menschen und Licht bildeten einst einen Reigen, der ihre Gegensätze ausglich und sie verband. Diese Gemeinsamkeit gab ihnen Stärke, die uns heute fehlt. Das war der alte Bund der Schöpfung. Er brach auseinander, weil die Teufelsprinzen so selbstverliebt und hasserfüllt sind. Es gibt auch unter den Lichtwesen und Menschen Parteien, die ähnlich denken. Doch auch Engel wollen sündigen und Menschen wollen heilig sein. Und was wollen wir? Die Frage bleibt: haben wir Schatten eigentlich eine Wahl? Wir werden mit bösem Blut geboren und müssen Leid verteilen. Das ist unsere Bestimmung – das sagt der Teufelsprinz. Auch Menschen und Engel werden mit Feindbildern von klein auf gefüttert. Es sind immer andere Autoritäten, die für dich entscheiden, wer deine Feinde sein sollen. Und warum müssen wir überhaupt alle gegeneinander kämpfen? Warum?"


  "Aszur, ich habe die Kriege der Menschen gesehen. Sie kämpfen, weil jeder unterschiedliche Interessen hat, die er durchsetzen will. Das Lamm will leben, der Wolf will Blut. Wer gewinnt, bekommt, nach was es ihm strebt."


  "Es geht aber nicht um den Sieg, Vampiri. Wenn jede Seite nicht alles für sich will und auch bereit ist, der anderen Seite etwas zu geben, gewinnen alle. "


  "Wenn aber jeder etwas geben muss, dann muss jeder auch auf etwas verzichten – und so leiden alle.“


  „Genau. Aber das ist der wahre Weg der Schatten: Daran zu erinnern, dass jeder leiden muss. Wurde die Hölle nicht erschaffen, um den Leidverursachern vom Kummer zurückzugeben, welchen sie übermäßig mit selbstsüchtigem Egoismus verursacht haben? Ein Gleichgewicht herzustellen? Das ist unser Weg. Nicht sinnlos zu hassen und blind zu zerstören. Licht ist das Glück, der Schatten das Leid und der Mensch ist die Vereinigung beider Seiten. Wenn Flügel, Fleisch und Klaue sich die Hände reichen könnte, würde eine neue Schöpfung entstehen.“


  „Ein neues Paradies, diesmal von uns geschaffen? Interessant. Aber wer soll da den Anfang machen? Die Grenzen wurden klar gezogen."


  "Leider. Wenn ein Engel den Sündenbegriff hinterfragt und die Akzeptanz der Schatten predigt, wird er verstoßen. Und bei uns ist es nicht anders. Nur die, welche herrschen und lenken, können den Weg vorgeben. Leider sind unsere Herrscher genau die, welche den Hass gegen die anderen schüren. Sie bestimmen, dass wir alle gegeneinander kämpfen sollen und wir lassen es einfach zu. Das ist die Basis ihrer Macht. Das ist es, worum es geht: Um die Macht der Herrscher über uns Schatten. Wir alle leiden nur* für sie, doch unser Leiden hat keinen tiefergehenden Sinn. Das Opfer ist vergebens.“


  Das alles kam Vampiri irgendwie bekannt vor. Eine Erinnerung flammte plötzlich in ihr auf.


  „Blut und Tot! Dieser „alte Bund“ … Ich glaube, ich habe von ihm schon gehört…“


  Aszur sah sie forschend an. „Von wem?“


  „Es war das Wesen, das mich zum Schatten machte…“


  Vampiri spürte eine Sperre in ihren Gedanken. Was war damals eigentlich passiert? Sie konnte sich kaum erinnern.


  „Dein Seelenfänger muss es in dir gesehen haben, Vampiri. Das, was ich nun auch in dir sehe. Etwas an dir ist anders. Warum kannst du mich wahrhaftig lieben?“


  „Was? Ich weiß nicht…“


  „Ist es normal, dass Schatten einander lieben?“


  „Wir … lieben uns?“


  „Was denkst du denn, Vampiri? Du trägst Licht in dir und du hast mich damit angesteckt. Du hast mich verändert. Ich träumte von dir - ich war schon immer auf der Suche nach dir. Ein Schatten, der einen Lichtsplitter in sich trägt und der das Licht nach Krell bringt.“


  „Ich glaube nicht, dass ich …“


  „Dieser Ort hier, das ist deine Kapelle, Vampiri! Es gibt nur ein einziges Schattenlicht in Krell. Dieses Schattenlicht Vampiri - das bist du!“


  Vampiri war sprachlos. Flinke Spinnen tanzten elektrisiert durch ihren Kopf und Aszur feuerte die Biester weiter an.


  „Du bist die, die alles verändern kann. Du hast die Macht, den alten Bund zu erneuern. Wenn der Teufelsprinz von deinem Licht kosten würde, könnte dies das Gleichgewicht wieder herstellen. Lass uns seine selbstsüchtige Gier besiegen, befreie die Schatten und lass sie wieder mit Mensch und Flügel tanzen. Lass uns ein neues Paradies erschaffen!“


  Vampiri lächelte. Aszur war ein Träumer. Doch er hatte sie mit seinem Traum infiziert. Flügel, Fleisch und Kralle in einem großen Paradies vereint? Der Streuner hatte ihren rebellischen Nerv getroffen


  „Du wirst dem Teufelsprinzen morgen sehr nahe kommen Vampiri. Du wirst die Chance bekommen, ihn und das Schattenreich zu kurieren.“


  „Du redest von einem Komplott gegen den Schattenherrscher? Was kann ich da schon tun?“


  „Verführe den Prinzen!“


  „Was?! Wie soll das funktionieren?“


  Aszur grinste schelmisch.


  „Ich sorge dafür, dass er sich in dich verliebt.“


  


  *


  


  In der Teufelsbrautnacht stolzierte Vampiri in einem schlichten Dienerkleid gehüllt, aufgeregt durch die geschmückten Hallen des roten Dornenschlosses. Sie trug offiziell die Schleppe, welche Salixa hinter ihrem pompösen kupferroten Brokatkleid herzog und war bereit den Teufelsprinzen zu verzaubern. Auf ihrer Brust lag glitzernd das Rubinkreuz, das ihr Aszur in der Lichtkapelle überreicht hatte.


  „Es ist sehr wertvoll. Viele Opfer hat es uns gekostet, das Kleinod zu erlangen.“, hatte er zu ihr gesagt.


  „Was ist daran so besonders?“, hatte sie ihn gefragt.


  „In den Rubinen wurden Blutstropfen vom Prinzen eingefangen.“, verriet er ihr. „Wenn du mit diesem Kreuz dem Schattenherrn nahe kommst, verbindet sich sein Geist mit deinem. Nutze diesen Augenblick und impfe ihm deine Gefühle ein. Denke nur fest an deine Liebe zu mir und gib sie an ihm weiter. Tust du das fü*r mich? Rettest du unser Volk und spielst für mich noch einmal das große Spiel?“


  Für dich würde ich alles tun, hauchte sie und sie gaben sich noch einmal ihrer Liebe hin.


  Sie schritt nun mit zitternden Händen durch das erhabene Schloss und begann gleichzeitig an der Machbarkeit der Aufgabe zu zweifeln. Was machte sie da nur? Sie verfluchte Aszur, der weit weg war und sie die Arbeit alleine machen ließ. Noch konnte sie das verhexte Kreuz wegwerfen - aus einem Fenster schleudern und alles vergessen. Doch dann wäre es mit dem großen Spiel aus und vorbei. Das konnte sie Aszur nicht antun. Das konnte sie ihrem rebellischen Herzen nicht antun. Sie spürte wieder das Ziehen in ihrem Inneren und war machtlos.


  Die Hexenpriester von Krell hatten - wie es zu erwarten war - Salixa im Vorfeld einstimmig zur Favoritin erwählt. Sie war nun die Hauptattraktion des Abends und musste mit Vampiri in einer dunklen Kammer bis zur Mitternacht warten.


  Als sie schließlich in den Thronsaal gerufen wurden, schwenkte Salixa ihre Nase zur Decke, legte eine aristokratische Miene auf und schritt stolz, als würde sie den roten Teppich mit ihren Walzerschritten erstechen wollen, in die große Halle. Sie wird das Monster auf dem Thron gewiss beeindrucken, dachte sich Vampiri und vergaß kurz ihre persönliche Intrige bezüglich des Prinzen. Vampiri hob die Schleppe an und folgte ihr im angemessenen Abstand. Spitzhütige Priester flankierten Salixa auf beiden Seiten und schwenkten Schwefelschalen an langen, goldenen Ketten.


  Als sie in die hohe Halle eintraten, wurde es plötzlich so heiß, dass Vampiri dachte, sie würden direkt in einen Vulkan marschieren. Hunderte prunkvoll gekleidete Gestalten empfingen sie mit lautem Geklatsche und Gejohle. Durch Salixas ausladendem Kleid mit dem hohen Krallenkragen konnte Vampiri nicht erkennen, was vor ihr lag. Sie stolperte und fluchte leise vor sich hin. Konzentriere dich, ermahnte sie sich und schnaubte entschlossen.


  Eine gleichmäßige Musik aus langen Brummhörnern und schleifenden Klangschalen grummelte sinnvernebelnd durch die Halle. Sie sah sich um und suchte unsinnigerweise nach irgendwelchen Widerstandskämpfern, die ihr beistehen könnten. Stattdessen entdeckte sie die seltsamsten Gestalten.


  Neben den vielen Widderweibern, Krötenteufel und Zauberbärten erblickte sie schlangenschwänzige Kinderfresser, spinnenbeinige Giftwölfe, zitternde Herzschlagschreier und zangenbewehrte Fleischkriecher. Rote Berserkerdämonen, groß wie Elefanten, ließen ihre spitzen Zungen in knisternden Kohlebecken schwarz rösten und grunzten lustvoll. In den Feuerbassins badeten lachende Glutnymphen und rieben die Zungen mit gl*ühenden Kohlestücken ab. Einige langschwänzige Feuerfeen jagten kometengleich über Vampiri hinweg und zerteilten die Rauchwaden. Vampiri war von der Vielfalt der Gäste fasziniert. Hier war sie im Herzen der Schattenwelt – sie, das kleine Teufelsmädchen von den fahlen Wiesen. Dann entdeckte sie etwas, dass ihr überhaupt nicht gefiel. Der Teppich war rechts und links von bleichen Todesritterwachen gesäumt, die scharfkantige Lanzen himmelwärts hielten. Ihr stockte der Atem. Vampiri spürte plötzlich eine bösartige Präsenz in sich aufsteigen. Ein Gefühl, als ob sich ein Mörder mit spitzem Dolch hinter ihr nähern würde. Doch das Monster lag direkt vor ihr und sie war es, die ihm immer näher kam. Es kann gut sein, dass diese Lanzen bald alle in meinem Körper stecken werden, dachte sie sich fröstelnd.


  Du musst nicht viel machen, hatte ihr Aszur erklärt. Geh nur in die Nähe des Prinzen und trage das Kreuz. Dann liebe ihn, so wie du mich liebst. Senke deinen Lichtsplitter in sein Herz. Vampiri flatterte nervös mit ihren Flügeln. Sie bekam mit jedem Schritt mehr Panik. Am liebsten wäre sie sofort umgedreht und weggerannt. Egal, wo hin. Nur weg! Aber sie hatte keine Kontrolle mehr über die Situation. Das Schicksal tanzte mit ihr über den Teppich und führte sie mit eisernem Griff direkt in den lodernden Vulkankrater. Konzentriere dich, sagte sie sich immer wieder und machte es zu ihrem Mantra. Traust du dir das wirklich zu, hörte sie plötzlich eine Stimme in ihrem Kopf fragen. War er das? Das Monster? Hatte sie Kontakt?


  Salixa verharrte vor ihr. Die Luft glühte und schmeckte schwer vom Duft schwelender Kräuter. Um sie herum standen dichtgedrängt hohe Krötenminister und bullige Berserkerwachen. Über sich erspähte sie die Häupter zweier mächtiger Silberdrachen, die sie streng und animalisch beäugten, bereit sie mit Regenbogenfeuer zu verbrennen. Der Augenblick war da: Sie war am Ziel! In Vampiris Kopf dröhnte ein blutiger Wasserfall.


  Konzentrier dich!


  Salixa sank geschmeidig vor dem Sündenthron auf die Knie. Vampiri sollte es ihr gleich tun - Aber sie blieb stehen. Das war ihr Plan. So musste der Prinz direkt auf sie blicken. Schau nur einen Moment in meine Augen, dachte Vampiri und blickte entschlossen auf. Doch als sie den Prinzen sah, fuhr ein Eiszapfen tief in ihr Herz. Auf dem Thron saß niemand anderes als Aszur!


  Vampiri schwindelten die Sinne. In welch teuflische Falle war sie da gelaufen? Das abgebrochene Horn war wieder heil und die Narbe, die sie so oft streichelte – sie war nicht mehr da. Aber es war Aszur! Prinz Nazareth lächelte auf sie hinab und es war Aszurs Lächeln. Es wirkte nun kalt und höhnisch auf sie. Dann verfinsterte sich der Blick des Prinzen. Er schoss von seinen Thron hoch und warf einen spitzen Finger auf Vampiri.


  „Du da!“, schrie er donnernd.


  Seine Stimme dröhnte durch die Halle und die Gäste wurden schlagartig still. Die immer noch tief verneigte Salixa verdrehte ihren Kopf, um herauszufinden, was da hinter ihrem Krallenkragen los war.


  „Warum trägst du hier, im Tempel des Teufels, ein Christenkreuz?!“, fragte er Vampiri schneidend.


  Vampiri blickte verwirrt auf ihre Brust hinab. Das Rubinkreuz glühte wie die Abendsonne! Ihr entglitt die Schleppe. Sie spürte unzählige Blicke auf das heilige Licht starren. Vampiri schwindelte es und sie drohte ohnmächtig zu werden. Nazareth winkte zwei schwer gerüstete Knochenmänner heran und befahl ihnen streng: „Bringt die da sofort auf das Teufelsauge.“


  Die Skelettwachen schnappten die leblosen Arme der schockierten Vampiri, Salixa zischte ihr noch wütend „Was tust du nur?!“ zu, dann wurde Vampiri schon abgeführt.


  Ja, was hatte sie sich nur gedacht? Das war der Sohn vom Teufel! Ein Meister der Intrige, der Verführung und der Lüge. „Das große Spiel“ war seines mit ihr gewesen. Grausam und kaltblütig, wie es sich für einen wahren Teufelsprinzen gehört. Sie war ja so dumm gewesen!


  Das große Spiel war nun aus und ihr Leben war vorbei…


  


  *


  


  Vampiri stand auf dem Dach des roten Dornenschlosses und war bereit, sich in die Tiefe zu stürzen. Ein Sturz würde sie nicht umbringen, aber das Schloss war von einem tiefen See umgeben, aus dem immer wieder neugierige Tentakel zu ihr empor lugten. Das Wasser wird mich lähmen und eines der Biester wird mich mit Leichtigkeit in kleine Stücke reißen, dachte sie verbittert. Neben ihr standen stumm und steinern die Leibwächter des Prinzen. Vampiri bezweifelte, dass die Skelettwachen sie so einfach über die Kante hüpfen lassen würden. Sie seufzte und ihre Haare spielten gedankenlos mit dem Wind.


  Ich verfluche dich Nazareth, und ich bin bestimmt nicht die erste, die das tut.


  Das verräterische Kreuz auf ihrer Brust glitzerte dunkel und unschuldig im Mondschein. Sie blickte vom Rande der archaischen Ritualplattform über die weite, erleuchtete Insel. Hinter ihr warfen zwei spitzen Säulen, die das Mal des Teufels symbolisierten, ihren langen Schatten über die Stadt. Konnte der Teufelsprinz einen Zwillingsbruder haben? Hätte Aszur ihr wirklich so etwas angetan? Sie wusste es nicht - Sie wusste einfach gar nichts. Sie war zu unerfahren im Umgang mit den alten Dämonen - nur ein kleines Mädchen von den fahlen Wiesen. Nicht Licht soll die Herzen der Schatten erfüllen, sondern ewige Einsamkeit, hörte sie die Perchtmutter Holle in ihrem Geiste mahnend sagen.


  Trotz alledem - er fehlte ihr.


  Ein Schimmer holte sie aus ihren schwermütigen Gedanken zurück. Das Rubinkreuz begann wieder zu glühen. Unbemerkt hatten sich ihre bleichen Wachen in Luft aufgelöst. Dennoch spürte Vampiri, dass sie nicht alleine war. Sie wirbelte herum und ihr stockte der Atem. Da stand er mit wehendem Umhang im Mondlicht, wunderschön wie ein Engel und zugleich grausam wie der Tod: Prinz Nazareth.


  Sie blickten sich wortlos an.


  Vampiri bemerkte, dass seine Augen nun golden schimmerten. Noch ein Merkmal, das den Prinz vom Halunken unterschied. Was hast du mit Aszur angestellt, du Teufel, fragte sie stumm und Wut brandete in dem Mädchen hoch.


  Der Prinz grinste sie verwegen an.


  „Was fällt dir ein, Vampiri? Du hast dich nicht an unseren Plan gehalten!“, sagte er und lachte laut. „Du bist mir ja eine schöne Rebellin.“


  „Was zur Hölle! Aszur?!“ Vampiris Augen wurden rund.


  „Ja, ich bin es.“


  Sie wollte zu ihm rennen, doch dann verharrte Vampiri in ihrem Impuls. War das ein neues böses Spiel vom Prinzen? Verzweiflung brach in ihr aus. Sie brauchte ihn - jetzt! Es war ihr egal, ob er nur eine teuflische Illusion war. Schließlich rannte sie zu ihm, fiel ihm in die Arme und prügelte mit wütenden Faustschlägen auf seinen Rücken ein. Sie schluchzte vor Glück und heulte vor Wut. Aszur umarmte sie sanft, er legte seine Wange an ihrer, und ließ sie gewähren. Die Ruhe einer tiefen See breitete sich in ihr aus.


  „Du warst sehr tapfer, kleiner Lichtsplitter.“, flüsterte er liebevoll ihr ins Ohr. Seine Stimme lies ihr Herz schmelzen.


  „Ich hasse dich!“, schluchzte sie.


  Nazareth lächelte.


  „Ich liebe dich auch.“, antwortete er und küsste sie auf die Wange. Vampiris Gedanken drehten sich immer noch.


  „Wie hast du das hingekriegt?“ fragte sie ihn und genoss seine Wärme. „Wieso denken alle, dass du der Teufelsprinz bist?“


  Er lachte auf und diesmal war es wieder das süße Lachen ihres Halunken.


  „Weil ich es bin.“


  „Aber was für ein Spiel hast du da mit mir gespielt?“


  „Ich habe dir in der Lichtkapelle die Wahrheit gesagt, Vampiri.“


  „Nicht die ganze … du Teufelsprinz!“ Sie schlug ihm nochmal fest auf die Brust und wollte ihm spontan die Augen auskratzen. Sie umarmten sich einen Augenblick, der ewig zu währen schien. Dann nahm Aszur ihre Hände und führte sie auf der Plattform herum.


  „Hier oben nehme ich Kontakt zu meinem Vater auf.“, sagte er. „In den letzten Jahrhunderten hat er sich mir aber nicht mehr offenbart. Ich habe für ihn die Welt verbrannt. Dann erfuhr ich die Wahrheit: ich war nur ein Werkzeug des Hasses. Falsche Priester diktierten mir ein Feindbild. Aber es war alles eine große Lüge. Nun habe ich nicht mehr viel Zeit. Ich will endlich den alten Bund erneuern. Die Schatten sollen nicht mehr alleine und sinnlos leiden. Und wenn ich in hundert Jahren abtrete, will ich mit dir in die wilden Wälder ziehen.“


  Er schwieg eine Weile und fuhr dann fort. „Du musstest durch diese Prüfung. Es war deine Letzte. Du hast etwas in mir ausgelöst, dass ich bisher nicht kannte. Und ich möchte, dass es nie wieder aufhört. Ich möchte mit dir Eins werden, Vampiri. Werde meine Teufelsbraut!“


  Sie sah ihm in die Augen und konnte die Flamme der Liebe in seinen glitzernden Pupillen sehen. Sie waren von Anbeginn der Zeit füreinander geschaffen worden, das wurde Vampiri diesem Moment klar und eine Träne lief über ihre Wange.


  Sie willigte ein und beide küssten sich unter den Hörnern des Teufels.


  


  *


  


  So erwählte Nazareth zur Überraschung seines Schattenvolkes Vampiri zu seiner neuen Braut. Ein unscheinbares und verarmtes Mädchen ohne Adelstitel. Man redete in der Stadt plötzlich überall von einem neuen Zeitalter, welches der Prinz gedenke mit der Vermählung einzuläuten.


  Nazareth offenbarte seinem verblüfften Rat, er liebe Vampiri wie alle Kinder seines Schattenvolkes und dass er dementsprechend einen Bund mit ihr eingehen wolle. Das klang für die Kröten alles höchst bedenklich und sehr rätselhaft. Das überhaupt „Liebe“ im Spiel war, war ein Unding und die Krötensenatoren fragten sich empört, wie das hatte passieren können. Gift und Galle! Hatte diese schwarzhaarige Jungvampirin, die aus einem Nichts von einem Dreck kam, den Schattenprinzen mit böser Lichtmagie verhext?


  Liebe war ein unaussprechliches Tabu in Krell. Ein Schatten hatte zu begehren, das war seine Art zu lieben. Eitelkeit und Prahlerei? Natürlich. Arroganz und Stolz? Selbstverständlich. In der Hölle auf Erden sollte jeder seine Triebe ausleben. Nur Liebe? Wo kam das plötzlich her? Ein Gerücht machte Runde, die seltsame Vampiri hätte einen schlimmen Lichtvirus eingeschleppt und den Herrscher der Schatten damit infiziert.


  Vampiri und Nazareth machten sich in jenen Tagen viele Feinde. Einer davon war Vampiris Jugendfreundin Salixa. Sie war entsetzt! Ihr wurde mit Grauen bewusst, dass sie einen großen Fehler gemacht hatte, Vampiri mitzunehmen – ihr zu vertrauen. Salixa sollte die Frau an der Seite des Prinzen sein! Sie hatte so viel dafür geopfert! Die verschmähte Brautanwärterin beschwerte sich beim Rat der Kröten und dieser stimmte mit ihr überein. Den Kröten erschien das kalte und rachsüchtige Silberblut viel passender, um zur letzten Schattenbraut in der Dynastie des Nazareth erhoben zu werden. So ging der Rat der Kröten mit ihr ein Bündnis ein. Gemeinsam wollten sie den verrückt gewordenen Prinzen umstimmen – oder andere Mittel anwenden.


  Vampiri und Nazareth stellten derweil weitere Nachforschungen über die Geheimnisse des alten Bundes an. Die meisten Spuren der alten Tage waren fast komplett ausgelöscht worden. Sie fanden dennoch heraus, dass eine fremde Macht Licht gegen Schatten aufgehetzt hatte. Wer war dieser Zwietrachtsäer? Was war vor Ewigkeiten passiert? Sie wollten ihre gemeinsame Zukunft nutzen, um dies herauszufinden.


  Schon bald nach der Verkündung sollte die große Vermählung auf der Volksterrasse vor dem roten Dornenschloss stattfinden. Doch kurz zuvor ernannte der Krötenrat, ohne die Zustimmung von Nazareth, die Dame Salixa Tristis offiziell zur zweiten Frau des Prinzen. Ein Diktat ohne Bedeutung. Salixa musste bei der Trauung neben den Kröten stehen, die wohl insgeheim kollektiv ihren wahren neuen Ehemann darstellten und zähneknirschend zusahen wie Vampiri und Nazareth Blut und Seele teilten.


  In der Nacht der Trauung verkündete Nazareth dem versammelten Schattenvolk vom Prinzenbalkon aus seine revolutionäre Botschaft. Mit der Vermählung solle der Bund der Schöpfung wieder neu entstehen. Der Schattenherrscher wolle sich mit den Menschen und dem Licht versöhnen, so wie es in alter Zeit Brauch war. Dieser Bund solle das Reich der Schatten zu neuer Blüte führen. Das Volk raunte beunruhigt auf. Was für eine Teufelei passierte hier? Die Schattenwesen witterten einen pestigen Hauch von Liebe, der über Krell wehte - und das gefiel ihnen überhaupt nicht.


  Vampiri spürte die Unruhe eines Aufstands, doch Nazareth beruhigte sie. Er wusste, dass sich keiner seiner Untertanen widersetzen konnte. Seine Macht sorgte dafür, dass es in Krell ewig Nacht blieb. Seine Präsenz war es, die dem Schattenvolk Leben einhauchte. Er war die Quelle vom Fluss des Schattens. Er war Satans Sohn – deswegen war sein Wort allmächtig.


  Laut dröhnende Jericho-Fanfaren eröffneten die Teufelshochzeit. Hand in Hand schritten Nazareth und Vampiri, in elegante Umhänge gekleidet, auf den flachen Terrassenplatz vor das Schloss und präsentierten sich ihrem Volk. Sie wussten, dass es kein leichter Weg war, den sie da gemeinsam begehen wollten. Sie waren das Gestirn einer neuen Zeit, dessen Schein alle folgen sollten - doch ihr Licht flackerte noch winzig und schwach.


  Am Kopfende der Terrasse erwarteten sie die Thaumaturgen und der Krötenrat mit einer finsterlaunigen Salixa in ihrer Mitte. In einer festlichen Geste umarmten sich Nazareth und Vampiri vor allen Augen. Die Hexenpriester begannen eine fremdartige Litanei zu brummen und entzündeten Feuerschalen, aus denen sich bunte Rauchdämonen in den Nachthimmel schlängelten.


  Die eigentliche Zeremonie bestand aus einem Januskuss. Nazareth wählte dieses Ritual, da es ihn an den alten Bund erinnerte. Ein Teufelsprinz nahm für gewöhnlich nur das Blut seiner Bräute, um sich daran zu stärken. So war es bisher immer, doch in dieser Nacht war alles anders. Das Paar legte ihre Köpfe wie zwei liebkosende Schwäne zusammen. Sie küssten sich gegenseitig an der linken Halsvene und öffneten sie mit ihren spitzen Zähnen. Durch die linke Drosselader fließt das Blut vom Kopf in den Körper zurück. Es ist angereichert mit Gedanken und Träumen und wird deswegen auch "Seelenblut" genannt.


  Vampiri spürte die Kraft des Prinzen in sich einfließen und eine Sonne leuchtete sanft in ihrem Kopf auf. Sie spürte seine uralte Seele, sein Wissen und seine Liebe zu ihr und war überwältigt. Vampiri verfiel in einen Rausch als Nazareth sich hell in ihrem Bewusstsein ausbreitete. Licht und Schatten vereinten sich.


  Doch plötzlich erlosch die Sonne.


  In Vampiris Kopf wurde es schlagartig dunkel. Ihr Geist schien wie eine faule Frucht zusammenzuschrumpfen. Die beiden Liebenden rissen ruckartig ihre Köpfe auseinander. Nazareth blickte sie erschrocken an. Er war totenbleich. Sein Mund war weit aufgerissen und mit ihrem Blut verschmiert. Die Flüssigkeit glänzte irgendwie schwarz und ölig und roch verwirrenderweise nach Zimt und Kirschen - wie es in jener Nacht in der Lichtkapelle gerochen hatte. Vampiri schossen Tränen in die Augen. Was passierte hier? Der Prinz begann wild zu zucken und lief röchelnd Schwarz an. Als er zu Boden fiel, schrie das Volk entsetzt auf. Vampiri sollte seine Augen nie vergessen, die sich von Gold zu Schwarz verfärbten und sie in diesem Moment verzweifelt anblickten. Ich habe den Prinzen vergiftet, schoss es ihr entsetzt durch den Kopf! Ich habe ihn mit meinem Blut vergiftet! Wehklagend sank sie zu ihrem Geliebten hinunter und umfasste sein zuckendes Gesicht. Was konnte sie tun? Wie konnte sie ihn nur retten? Dann wurde sie brutal weggezerrt. Sie heulte auf und wehrte sich mit Händen und Füßen gegen die festen Griffe.


  Der Rat der Kröten übernahm das Kommando. Sie ließen den bewusstlosen Prinzen von seiner Leibgarde in das Dornenschloss tragen. Hexenpriester kümmerten sich dabei hektisch um den kranken Leib und Salixa folgte dem Tross zusammen mit dem Rat der Kröten. Sie ließen Vampiri, festgesetzt von den Todesrittern, auf dem Platz zurück.


  Die Soldaten schlugen mit ihren Stahlfäusten auf Vampiri ein. Sie konnten endlich ihren Hass auf das Mädchen, das alles durcheinander brachte, freien Lauf lassen. Das Volk bespuckte sie und schmiss Steine und Unrat auf die Braut. Vampiris Wachen legten eine stählerne Krause um ihren giftigen Hals und ketteten ihre Hände daran an. Das soll dein Hochzeitsring sein, sagte eine Wache zynisch und trat sie ins Gesicht.


  Vampiri fiel in Ohnmacht. In der finsteren Höhle ihrer Bewusstlosigkeit hörte sie ein irrsinniges Lachen. Ein verrückter Neuankömmling kroch durch ihren Schädel. Sie spürte stechende Nadeln und dumpfe Hammerschläge, die ihren Körper sadistisch malträtierten. Dann klatschte etwas gegen ihr Haupt und sie erwachte schlagartig. Es war still auf dem Platz geworden. Alle sahen zum Schloss hinauf und Vampiri folgte stumpf den Blicken. Salixa stand auf den Balkon vom Prinzengemach. Der Himmel von Krell glühte rot und schwere Wolken zogen mit rollendem Donner auf. Der Teufelsprinz ist gestorben, sagte sie. Hundert Jahre zu früh. Jedem wurde bewusst, was das bedeutete: Sie würden nun alle langsam mit ihm sterben. Solange, bis ein neuer Teufelsprinz kommen würde, um sie zu retten. Falls jemals wieder einer erscheinen sollte…


  Das Volk der Schatten war von dieser Nacht an verflucht. Schuldig an diesem Unglück war einzig und allein Vampiri Mörderherz.


  


  *


  


  Vampiri dämmerte in einem dunklen, feuchten Kerker vor sich hin. Jedes Leben war aus ihr gewichen. Apathisch starrte sie auf die Mauern und ein verrückter Geist in ihrem Kopf drehte sich wie ein Derwisch und wollte nicht mehr aufhören zu tanzen.


  Haha! Liebe ist das Gift, Liebe ist der Tot! Du bist die Liebe, giftiges Kind, und der liebe Prinz, der ist jetzt TOOHOT! Na, so ein Pech, so ein Pech, oh, Sapperlot!


  Ihre einst kindischen Kopfkobolde waren zu wahnsinnigen Dämonen herangewuchert, die ihren Verstand blutig bissen und mit scharfen Erinnerungskrallen tiefe Furchen in ihr Gehirn fetzten. Vampiri erduldete es stoisch, denn sie hatte es ja verdient. Als Salixa vor ihr stand, nahm sie das kaum wahr. Die silberne Gestalt sagte, sie wolle sich von ihrer Schwester verabschieden und es klang fern. Es wäre an der Zeit, denn das Urteil über die Prinzenmörderin war gefällt worden, sickerte die Stimme dumpf in Vampiris abwesenden Verstand, der inzwischen eine weite Wüste war, in der kein Gedanke mehr sprießen wollte. Eine kühle Fingerspitze hob ihren kraftlosen Kopf an und das boshafte Antlitz von Salixa ging vor Vampiri wie eine eisige Sonne auf.


  „Weißt du, er lebte noch.“, flüsterte Salixa leise und der Frost in ihrer Stimme lies Vampiri schaudern. „Seine letzten Momente wollte er nur mit mir verbringen. Er war wochenlang von deinem Liebesgift verwirrt gewesen, doch in den letzten Minuten wurde er wieder der glorreiche Diener Satans. Du sollst meine wahre Braut sein, sagte er zu mir. Führe mein Volk durch die dunkle Zeit, die dieses Miststück Vampiri mit ihrer Lichtkrankheit verursacht hat.“


  Salixa machte eine kleine Pause, um die Reaktion des gebrochenen Mädchens zu beobachten. Dann schob sie den Ausschnitt ihres weißen Kleides zurück und offenbarte zwei lange Kratzer auf der Brust. Die frischen Wunden glühten fast unmerklich.


  „Im Sterben ritzte er mir mit gegabelten Teufelsfingern sein Zeichen in die Brust. Er übertrug mir so seine Macht. „Schütze damit mein Volk.“, hauchte er mir ins Ohr. „Sei ihre Quelle.“ Und als er mir seine letzte Kraft geschenkt hatte, sank er nieder und löste sich in schwarzen Rauch auf.“


  „DU LÜGNERIN! DU HAST IHN UMGEBRACHT!!“


  Vampiri zerrte kraftlos an den Ketten. Sie zitterte am ganzen Leib, doch ihr Gesicht war eine hasserfüllte Fratze. Salixa erhob sich und lächelte schmallippig.


  „Ich werde dich nicht töten lassen, Vampiri. Die Kröten wollten es zwar, aber ich schenke dir einen letzten Gefallen, meine liebe Schwester. Du sollst deinen „alten Bund“ bekommen. Ich lasse dich in die Welt der Menschen verbannen, wo du mit ihnen Leben musst. Wo du jeden Tag der Sonne ausgesetzt bist, abgenabelt vom Fluss der Schatten. Ich schenke dir einen dunklen Berg, in dem du dich verkriechen kannst, bis du eine alte verfaulte Hexe bist. Dein ewiger Kummer wird mir mehr Genuss sein, als ein kurzes Todesleiden im Drachenfeuer.“


  Ihre Stimme war ruhig und kalt. Sie beobachtete interessiert, wie Vampiri sich wieder zusammenkauerte und in ihren Dämmerzustand zurückfiel. Dann drehte sie sich mit wehendem Umhang um und ging lautlos davon. In Vampiri erlosch ein Licht.


  


  *


  


  So lebte Vampiri im Exil der Menschenwelt und verging wie ein Rose, die man vom Strauch abgehackt hatte.


  Sie kämpfte Jahrelang darum, den alten Bund alleine wieder herzustellen, pflegte die schwachen Fabelwesen im Schimmerwald, suchte die Menschen im Finstertal heim und beschützte sie. Sie nahm sogar einen gefallenen Engel auf. Doch all ihre Bemühungen konnten das langsame Sterben, das Auseinanderfallen nicht aufhalten.


  Die letzten Fabelwesen im Schimmerwald starben aus. Die Menschen vergaßen ihren dunklen Beschützer. Vampiris Kummer war groß, ihre Einsamkeit noch größer. So kam die Zeit, in der sie an einsamen Orten kauerte und sich weinend die Schuld für den Untergang der Welt gab, die sie mit Nazareth eigentlich neu erschaffen wollte.


  Es war auch die Zeit, als Vampiri langsam zu sterben begann. Sie hatte aufgegeben. Ihr Schattenwesen war zerstört. Zersprungen wie ein Spiegel, der einen zu heftigen Schlag abbekommen hatte. Sie dachte nun öfters daran, in den Schimmerwald zu gehen und den Geistern der Vergangenheit zu folgen. Sie hätte sich dann unter dem friedlichen Seufzen der alten Mondeichen eingegraben und wäre zu stummer Erde geworden.


  Doch durch eine seltsame Laune des Schicksals war sie stattdessen wieder in Krell. Und das in einer Zeit, in welcher sie ihre schreckliche Tat, den Mord am Teufelsprinzen, endlich wieder gut machen konnte. Schon seltsam, wie das Schicksal an ihren Fäden zog.


  Sie sah auf die dunkle Stadt und tief in ihr funkelte ein Licht auf.


  *


  


  Ein Räuspern riss sie aus ihrer Träumerei. Joseph stand hinter Vampiri, neben ihm der junge Kerl in weißer Robe.


  „Geht es dir gut?“, fragte er.


  „Nur kleine Bisse der Erinnerung.“, antwortete sie kurzerhand. „Wer ist dieser Bursche an deiner Seite?“


  Der Zeremonienmeister blickte sie freundlich an und sagte würdevoll: "Vampiri, darf ich dir vorstellen: Das ist Twilly."


  Der sommersprossige Junge mit Stupsnase und dem wilden Lockenkopf hob seine Hand zum Gruß und plapperte nervös: "Äh… Hallo. Ja, du kannst mich Twilly Feuerhand nennen."


  So schwach, so kränklich - er roch nach welkendem Fleisch…


  "Das ist ein Mensch!", sagte sie erstaunt.


  "Ja, das ist er.", antwortete Joseph und klopfte bestätigend auf Twillys Schulter.


  "Aber Menschen sind in Krell nicht willkommen! Das ist seit dem … Unglück die Regel.“


  "Ja, ja, aber der hier ist eine Ausnahme. Vampiri, darf ich dir vorstellen: Vor dir steht der zukünftige Teufelsprinz!"


  Ein Mensch? Ein Mensch sollte der neue Teufelsprinz werden?


  Nun war es ihr endgültig klar: Das Schicksal hatte sie herausgefordert. Die Zeit des Haderns und der Selbstverurteilung war vorbei. In Vampiris Geist lächelte Aszur liebevoll, als sie sich entschloss, den alten Bund in dieser Nacht wieder auferstehen zu lassen. Sie war Nazareths Erbe und keiner würde sie aufhalten können! Sie war endlich bereit das Heft in die Hand zu nehmen und für das Vermächtnis ihrer Liebe zu kämpfen. Dieser Menschenjunge war ihr Einsatz und der Preis war nichts weniger als die Freiheit aller Schatten.


  Das große Spiel konnte wieder beginnen.
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  Nachwort


  


  Ja, ich mag es auch nicht, wenn eine Geschichte an ihrem spannendsten Augenblick endet und hunderte Fragen zurücklässt. Dieser Umstand hat allerdings einen guten Grund. Einer, der auch in ihrem Interesse liegen dürfte. Lassen sie mich das erklären…


  Was haben Vampirgeschichten eigentlich neues zu bieten? Mit „Dracula“ wurde alles Essentielle erzählt. Leben, Leidenschaft und Tod. In allen weiteren Geschichten wurde der Mythos des animalischen Wesens in uns nur noch repetiert. So interessierten mich Vampire eigentlich eine ganze Weile herzlich wenig. Naja, bis ich im Wald beim Joggen einem schwarzhaarigen Mädchen begegnet bin. Sie war ein märchenhaftes, geheimnisvolles Wesen. Böse, sexy und verwirrend. Sie lauerte glücklicherweise nur in meiner Phantasie und nicht mit spitzem Messer hinter einem Busch. Sie war einfach da und stellte mir Fragen, die mich neugierig machten. Warum sind wir fasziniert vom bösen, vom dunklen? Wie wäre es, frei vom Zwang zu Moral und Fanatismus zu leben? Müssen wir noch gegeneinander kämpfen, wenn alle bereit sind Glück und Leid zu teilen?


  Das Mädchen flüsterte mir zu, dass sie mir mehr erzählen kann, wenn ich sie aus meinen Gedanken befreie - sie von einer Idee zu einem lebendigen Wesen machen würde. Und sie brachte eine ganze Bande von skurrilen Gestalten mit. Alle drängelten sich in meinem Kopf, um mir ihre Geschichten zu erzählen. Ich hörte fasziniert zu und begann die Abenteuer aufzuzeichnen. Ich zeichnete damals hauptberuflich Comics und produzierte unter anderem einen Daily Strip auf Spiegel Online. Er hieß „Moderne Zeiten“ - in Anlehnung an Chaplins großes Meisterwerk - und setzte sich mit unseren Phobien einer schönen neuen Welt auseinander. Ein schönes Comics, ja… Insgeheim arbeitete ich in meinem dunklen Kämmerlein auch an der Welt von Vampiri. Sie flüsterte mir jede Nacht Fabeln und Legenden aus ihrer Schattenwelt zu. Bei einer Konferenz in Hamburgs heiligen Hallen von Spiegel Online fragte mich der damalige Chef, was ich denn so neues ausheckte. Dreißig Augenpaare richteten sich neugierig auf mich. Was sollte ich ihnen erzählen? Es war immerhin die Redaktion von Spiegel Online. Ich antwortete ihm zögernd, es wäre nichts, was sie interessieren könnte, da es sich um ein fieses Vampirmädchen handelte, das gerne Lederklamotten anzieht und mit scharfen Messern spielt. Zu meiner Verwunderung fand die Redaktion die neue Idee großartig. Ich bekam viel Zuspruch und wurde motiviert, mein bisher privates Projekt auszubauen.


  So begann Vampiri fast heimtückisch auch andere Menschen zu infizieren. Darin hatte sie überraschenderweise ein echtes Talent.


  Als im Achterbahn Verlag die ersten Vampiri-Comics unter dem Titel: „Die kleine Gruftschlampe“ veröffentlicht wurden, kam der Erfolg schnell. Vampiri erschien in den Magazinen „YAM!“ und „ZILLO“, auf den Online-Portalen „WEB.DE“ und „YAHOO.DE“ und erreichte ein Millionenpublikum. Sie wurde ein echter Rockstar. Jeder, der sie kennenlernte, verliebte sich in das böse, kleine Girl. Es gab Comicsalben vom Achterbahn Verlag und sogar eine Liveshow, die ich auf dem Wave Gotik Treffen und dem Mera Luna Festival mehrmals aufführte. Doch privat wurde ich im Laufe der Zeit mit der Serie immer unglücklicher. Die Serie wurde auf Sex und schwarzen Humor reduziert. Dabei war sie doch so viel mehr. Ich musste mich entscheiden. Erfolg oder Vision? Der Erfolg machte mich unglücklich, also stampfte ich die ganze Serie schließlich wieder ein. Das verwunderte einige. Wie hätte ich ihnen erklären sollen, dass es mir bei Vampiri um mehr ging, als um ein seelenloses Produkt. Vampiri ist ein Spiegelbild meiner Gedanken, meines inneren Wesens. Eine romantische Sehnsucht, die tief in jedem von uns steckt und uns wunderbar wehmütig macht. Weil wir doch alle vom schwarzen Pechstein abstammen. Sie lebt in mir und flüstert mir jede Nacht neue phantastische Geschichten zu. Sie gab mir so viele Ideen, die ich aber in dem spartanischen Format der Comicsalben kaum umsetzen konnte.


  Ich begann wieder in meinem stillen Kämmerlein für mich zu arbeiten. Für mich alleine. Die Zeit verging und der Staub des Vergessens rieselte sanft auf meine dunkle Kammer. Manchmal muss ein Vampir eine lange Zeit schlafen, um sich wieder zu erneuern. So war das auch mit meinem dunkelhaarigen Mädchen. Mein Kopf wurde zu ihrem Sarg und ihr Todesschlaf zu ihrer Transformation.


  Die kleine Gruftschlampe wurde zu Vampiri Mörderherz; das Comics zu einem Roman. Ich schrieb und wollte nicht mehr aufhören. Jahrelang aufgestaute Ideen flossen aus mir heraus und es war wunderbar, weil es endlich so war, wie es sein sollte. Die Figuren lebten befreit auf dem Papier. Sie tanzten mit der Schrift und sangen begeistert ihre Geschichten. Wer sie waren und wovon sie träumten. Manchmal fragten mich Leute aus den Tagen hinter dem Staub nach einem neuen Comics. Ich ignorierte sie und schrieb still weiter. Es entstanden mehrere Bücher. Dieses hier ist das erste, das ich nun der Welt außerhalb meiner dunklen Kammer zu zeigen wage. Dieses Buch ist für mich ein Wind, der den Staub und die Patina der alten Tage wegbläst und eine neu auferstandene Vampiri hervorzaubert – die einzig wahre.


  Ich erzähle ihnen diese kleine Geschichte, weil ich es wichtig finde, seine eigene Phantasie immer wach zu halten und ihr zu folgen. Die Welt ist voller Geschichten, die aus der Phantasie unzähliger Freigeister geboren wurden. Es ist faszinierend – Tatsächlich birgt fast jedes ältere Gebäude, jede Brücke und jeder kleine Forst hierzulande mindestens eine geheimnisvolle Geschichte. Aberglaube ist der Ausdruck einer wundervollen Phantasie. So erweckte die Vorstellungskraft unserer Vorfahren Geister, Sirenen, Feuermänner und Fabeltiere.


  Heute erinnern wir uns nicht an den Ursprung, wenn wir im Kino Gandalf, Skywalker oder Harry applaudieren. Aber diese Geschichten treffen uns so tief in unserem Herzen, weil sie unserem Urglauben ans Übernatürliche entspringen. Die Phantasie unserer Vorfahren wird in uns wieder erweckt. Und wir dürsten nach diesen Träumen, in einer Welt die zu logisch und überschaubar wurde. Es ist der magische Bund zwischen Menschen und Fabelwesen. Er war schon immer da und ist ein fester Teil von uns.


  Ein Gedanke von uns kann realer sein, als jeder Baum und Stein. Es braucht nur einen kleinen Funken: Den festen Glauben. Das ist es, was uns Menschen so wundervoll machen kann. Wir können Dinge aus dem Nichts erschaffen, wenn wir nur daran glauben wollen. Durch unsere Gedankenkraft haben wir schon jeden Stern im Kosmos besucht und sind durch die Zeiten bis zu den alten Sauriern gereist. Wir haben Seejungfrauen und Engel lebendig werden lassen. Zu gewissen Zeiten sogar den Weihnachtsmann. Wie leer wäre diese Welt doch ohne unseren Glauben an die Phantasie. Das Ziel von Olivier und mir war es, diese Phantasie mit unseren Geschichten in ihnen wieder zu erwecken, anzuzünden und hell wie einen Lichtsplitter in ihrem Herzen leuchten zu lassen. Darum hat dieser Roman ein Ende, das ihre Phantasie anfachen wird.


  Natürlich ist es befriedigend, das erfüllende Ende eine Geschichte genießen zu können (und dazu werden wir auch noch kommen). Doch es sind die Cliffhanger, die unsere Vorstellungskraft wecken. Hat uns die Geschichte erst einmal in den Bann gezogen, wollen wir mehr wissen.


  Die Schattenlicht-Saga ist auf drei Bände angelegt. Band 2: „Das Teufelsritual“ und Band 3: „Der Teufelsstern“ sind momentan in Arbeit. Wie weit die Geschichten um Vampiri darüber hinaus weiter erzählt wird, mache ich auch von ihrer Meinung abhängig. Besuchen sie mich auf meiner Website und diskutieren sie mit. Bringen sie ihren Lichtsplitter in die Welt von Krell mit ein. Erneuern sie ihren Bund mit den Fabelwesen. Sie warten schon lange auf sie. Ganz ehrlich… Haben sie nicht schon öfters diese kleine Fee in ihrem Hinterkopf herumflattern gehört, die ihnen diese wundervollen Geschichten zuflüstert?


  Ich freue mich, wenn ihnen unsere Geschichte gefällt und auch, wenn sie eine andere Meinung haben. Schreiben sie uns dazu. (tikwa@tikwacomics.de) Ich bin ihnen sehr dankbar für ihre Aufmerksamkeit, die sie uns und Vampiris kleiner Geschichte bis hierhin schenkten. Blut und Tod! Wir lesen uns bald wieder. Das versichere ich ihnen. Feri, Feri!


  


  Mit fabelhaften Grüßen,


  Mathias Tikwa Neumann


  www.tikwacomics.de


  


  Wir haben die Geschichte zu Papier gebracht. Noch ist sie nicht vollkommen, noch ist sie nicht fertig. Aber sie existiert und sie wird sich weiter entwickeln. Dafür werden wir Sorge tragen und sind gleichzeitig dankbar für jeden Hinweis, der es uns ermöglicht, diese Ausgabe zu verbessern.


  Olivier Folsché


  


  [image: ]


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  <

OEBPS/Images/cover.jpeg
Pie & ﬁte;me 4 :
@wﬁscmmnpe

\

’@ EPISOAEES T
DIE TEUFELSBRAUT





OEBPS/Images/00002.jpeg





OEBPS/Images/00001.jpeg





OEBPS/Images/00003.jpeg
DIE COMICREIHE

Band 1: Rosensplitter Band 2 Engelmacher

Band 3 Lichtbringer Band 4: Wiederginger

Bestellbar iiber Amazon.de oder
direkt auf www.tikwacomics.de





